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SCHWEIZER BILDER.
Ein Saal mit Schweizer Bildern, ver-
sprengt in eine Allerweltskunst, wie sie
die Jahresernte der Großen Berliner Aus-
stellung bietet, ist für uns Stadtkinder gleich
einer Sonntagsfahrt ins Freie, wo die Bäume
wirklich grünen, wo die Wasser ohne Rohr-
druck plätschern und blühendes Gewächs auch
°hne Treibhaus und Wintergarten zu gedeihen
verrnag. Das Auge genießt ein Schauspiel
der Natur. Zurück lassen wir das alltägliche
Th
M
eater. Das Theater der heroisch gestimmten
'etshausfassaden und der pathetisch aufge-
lesenen Ateliermalereien. Zurück das Thealer
r Konventionen, das die Cafehausmenschen
Und die Cafehausmaler für die Wirklichkeit
Rehmen. Diese Schweizer, die mit ihren Mal-
kästen auf Höhen und Schneefeldern herum-
«■"axeln, schauen in die freie Gotteswelt nicht
durch jenen Tabaksdunst, der Dinge und Er-
scheinungen einbettet in das eine gleichmäßige,
stumpfe, akademisch trockene Grau. Kontur
Und Farbe, Stoff und Gebärde verschwimmen
vor ihren Sehnerven nicht in diesen unbestimm-
baren Dunstnebeln, die die Meister als Arbeits-
geheimnis an ihre Jünger vererben, damit auch
ihnen das Pinseln von der Hand gehe wie ge-
schmiert.
Hodler war der Operateur, der ihnen den
Star der konventionellen Herkömmlichkeit ge-
stochen. Hodlerhat — wieder einmal im rechten
Augenblick — die Fenster aufgestoßen und da
lagen, ausgebreitet vor den aufnahmefähigen
Sinnen, nie empfundene Schönheiten, lag als
ungehobener Schatz eine Natur, die scheinbar
bis dahin noch niemals klar und eindeutig von
Malersinnen erfaßt worden ist. Hodler hat
außer dem ganz Persönlichen seines Parallelis-
mus, seiner rhythmischen Flächenbezwingung
etwas mit seinem Oeuvre geboten, was er
der reinen Atmosphäre der heimischen
Berge verdankt und was als bodenständiges
Gut die ganz anders beschwingten Naturen
seiner Umgebung und seiner Gefolgschaft um
ihn schart. Ich meine jene Helligkeit der
Farbgebung, jenes beinahe kalte, von















die im Kern bedingt
sind in der besonde-
ren Reinheit, beson-
deren Durchsichtig-
keit, der die Silhou-
ette so scharf her-
ausmeißelnden Klar-







heit, wie sie die Pa-
riser Impressionisten
an den Ufern der
Seine, bei Vetheuil
oder Argenteuil, bei






ne, dem Takt, dem
Prickelnden", wie
Meier - Gräfe das
Timbre dieser Land-
schaft einmal andeu-




gegen, und die Ge-
nossen auf den
Schweizer Bergen







früher schon aufge- ERN EST HIELER. »Der Küster«  »Der Korbflechter«
rüttelt haben, das
eigentliche Stich-
wort, das ihnen die
Aufklärung über die
eigene Art bot, hatte
ihnen — nicht aus-
genommen einen so
eigenwilligen Geist
wie Amiet, der im Im-
pressionismus wur-
zelt — doch Hodler
gegeben. Nicht als
ob sie in einer schü-
lerhaften Abhängig-
keit hinter ihm her-
trotteten. Die Mei-
sten von ihnen haben
ja ganz andere, weit
weniger auf das Mo-
numentale gerichte-
te Probleme zu be-
wältigen. Sie treten
vor die Welt als
Landsleute,als Volks-
genossen, die das,
was sie zu sagen ha-
ben , in ihrem hei-
matlich gefärbten
Idiom herausbringen,
die in dieser oder
jener Wendung den
Dialekt nicht verleug-




ten. Auch nicht die
paar Namen, die be-
reitseingebürgert sind
auf den besten Bil-
dermärktenEuropas.
Unter B u r i s Führung
war eine kleine Grup-
pe von Künstlern an-
marschiert, die, weil
ihr Ruf — mit weni-
gen Ausnahmen, wie
Wü r t e nb e r g e r,
Vallet oder Buri














Bild durch die Nu-




bis Blau , vom Ok-

































































































scher ist der „Jä-
ger" von Hans







MAX BURI BRIENZ. »Die beiden Freundinnen«
dings durch seine flockige Struktur das Märchen
von der die Bettfedern herniederschüttelnden
Frau Holle übergetreu illustriert. In dem Stre-
ben, eine Wiesenlandschaft aufzulösen in ein
paar koloristische Flecken, ist auch Bille um
einen Schritt zu weit gegangen. Ihm schwebte
vermutlich eine Zusammenfassung vor, wie sie
Münch bisweilen gewagt, wie sie aber eben
nur bei einem solchen Kraftmenschen kein
Wagnis bleibt. In den märzlichen Weingehän-
gen, die sich braun in braun, umrahmt von dem
Blau und Weiß verschneiter Höhen dehnen,
steckt doch, wie in den Landschaften der nicht
allzu wagelustigen Widmann, Megard oder
Senn, mehr innere Sicherheit. Die Sennsche
Berglandschaft, ein Bildchen von bescheidenem
Ausmaß, das in der Reproduktion wesentlich
größer wirkt, überrascht einigermaßen neben
den zwei recht anspruchslosen Stilleben, die
ihn daneben vertreten. Man verspürt an sol-
chen Versuchen die auf das Monumentale ge-
stimmten Impulse, die plötzlich in die Schwei-
zerkunst hineingefahren sind, erlebt diesen
Prozeß kaum ein paar Zoll davon entfernt noch
einmal in Ernst Linck, der einen Waldbach
brav konterfeit hat und plötzlich in einer Berg-
predigtstudie Menschen, Baumstämme und die
hügelartige Landschaft mit rhythmischen Ab-
sichten über die Fläche zu verteilen beginnt.
So etwas mag auch als bestimmender Antrieb
auf Fritz Burger eingewirkt haben, der in
Zehlendorf malte, solid und anständig, wie man
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FRITZ BÜRGER-ZEHLENDORF. Bildnis »Dr. Klutmann«
eben im Machtbereich der Großen Berliner zu
malen pflegt und der vor noch nicht zwei
Jahren dieses Arbeiten abbrach und auf ein-
mal Bilder vorwies, die ein Ursprungsattest
aus den Schweizer Bergen haben könnten.
Neben solchen Malerbegabungen stehen zwei
Künstler: ErnstWürtenberger undErnest
Biel er, deren eigentliche Kraft in Qualitäten
liegt, wie sie die deutschen den Holzstichel
führenden Kleinmeister in ihren besten Stunden
erreicht haben. Es ist alte Holzschneiderweis-
heit, wie Bieler einen struppigen Kopf in die
Fläche preßt, wie er mit harten Strichen Leben
in das Gesicht hineinzubringen sucht, wie er
bei dem alten Holzfäller aus der Überschneidung
der schneebeladenen Hüttendächer eine auf-
und abflutende Bewegung gewinnt. Und es ist
die handfeste Geschicklichkeit jener Meister,
die Würtenberger bestimmt, den Kopf eines
kleinen Jungen in so gekräuselter Silhouette
auf den weißen Grund zu setzen, seine rote
Mütze den Rahmen beinahe sprengen zu lassen.
Von ihm sind allerlei Graphiken bekannt (Por-
trät des Grünewald, des Bach und andere
Holzschnitte), die noch unverfälschter diese
Geste unterstreichen. Mit dem Pinsel pflegt
dieser Schwabe einen Teil seiner urwüchsigen
Knorrigkeit hinzugeben, die Farbe fließt ihm
dünn von der Hand, um ihm doch in der „Frau
mit dem Gebetbuch" zu einem recht überzeu-
genden Bildchen zu verhelfen. Dieser kühl




























f. widmann-rüschlikon.    »Winterlandschaft«, Tempera.
Genies, mehr
gute Typen der
mittleren Linie
als Höhepunk-
te; aber ist
ein solch fort-
schrittlich ge-
stimmter , von
den aktuellsten
Problemen er-
faßter Durch-
schnitt nicht
das eigentlich
Überraschen-
de?! Wo gibt
es neben der
Schweiz eine
Provinz, die mit
ihremMittelgut
so respektabel
bestehen könn-
te,in dersoviel
Zukunft oder
doch Zukunfts-
streben wäre!
paul westheim.

